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sagt Eisenkölbl. Schließlich gehöre auch
kompetente Nachsorge dazu. Acht Babys
kamen im KUK bisher in den Genuss der In-
fusion. Insgesamt betreut die Kinderärztin
bis zu hundert Familien von Kindern mit
Muskelkrankheiten. Für SMA stehen auch
andere Therapien zur Verfügung (mehr
dazu auf Seite 2).

Screening zur Früherkennung
Die Gentherapie und auch die Alternativen
entfalten ihre volle Wirkung nur, wenn sie
frühzeitig verabreicht werden – am besten
bereits bevor Symptome auftreten. Denn
der Gendefekt, der von beiden Eltern
kommt, verhindert die Reizweiterleitung
vom Gehirn zum Muskel. Schäden, die be-
reits entstanden sind, können nicht mehr
rückgängig gemacht werden. „Es gibt zwar
keine Studien, nach meiner Erfahrung wir-
ken aber die drei zugelassenen Therapien in
gleicher Weise gut“, sagt Eisenkölbl.

Deshalb sei das sogenannte Screening so
wichtig: Darunter versteht man eine Tes-
tung der Neugeborenen, um den Defekt so
früh wie möglich zu entdecken. Dafür reicht
ein Tropfen Blut. „Heute weiß ich, dass das
Kind nach der Geburt auf 26 Krankheiten
getestet wird“, sagt Six-Obenaus, die allen
Eltern empfiehlt, dieses kostenlose Service
in Anspruch zu nehmen.

meist den dritten Geburtstag nicht. Die klei-
nen Patienten lernten oft weder sitzen noch
gehen, erlangte Fähigkeiten schwanden
wieder. Das betrifft Typ 1 und manchmal
Typ 2 der Erkrankung. Bei anderen Varian-
ten (bis Typ 4) ist mit weniger schlimmen
Symptomen zu rechnen.

Dass der kleine Josef die aggressive Mus-
kelkrankheit hat, bestätigte sich schnell.
Was dann passierte, war das Beste, was in ei-
ner solchen schlimmen Situation laut Six-
Obenaus passieren kann: „Es war genial. Wir
bekamen jegliche Information, Doktor Ei-
senkölbl stellte uns drei Therapiemöglich-
keiten zur Auswahl, organisierte alles für
uns. Alles wurde uns zugetragen.“

Schon mit zwei Wochen bekam Josef die
Gentherapie. Durch die einmalige Infusion
kann der kleine Vöcklamarkter jetzt ein
normales Leben führen. „Wir sind so dank-
bar, dass wir diese Ärztin haben und dass
das System so gut funktioniert“, sagt die 31-
jährige Mutter. Denn es sei auch nicht
selbstverständlich, dass die öffentliche
Hand eine 1,5 Million Euro teure Therapie fi-
nanziert.

In Oberösterreich entschied die Politik,
dass die Gentherapie für SMA bei bestimm-
ten Patienten bezahlt wird. „Wir sind das
einzige Krankenhaus, das diese Infusion in
unserem Bundesland verabreichen darf“,

VON DIETLIND HEBESTREIT

J osef sitzt, krabbelt, läuft. „Es ist wie
ein Wunder“, sagt Mama Katharina
Six-Obenaus. Die Produktmanagerin
meint damit aber nicht das Wunder

des Lebens, das man bei jedem Kind erleben
darf. Doch von Anfang an: Als die junge
Mutter eine Woche nach der Geburt von Jo-
sef an einem Freitagnachmittag einen Anruf
aus dem Krankenhaus bekam, dachte sie
sich noch nicht viel. „Beim Screening ist he-
rausgekommen, dass Ihr Kind Spinale Mus-
kelatrophie hat. Kommen Sie bitte am Mon-
tag mit ihm ins Krankenhaus, für weitere
Tests. Und bitte googeln Sie nicht“, sagte ihr
Oberärztin Astrid Eisenkölbl vom Kepler
Uniklinikum Linz.

Muskelschwund durch Gendefekt
„Daran hätten wir uns halten sollen, doch
mein Mann hat schon während des Telefo-
nats im Internet nachgeschaut“, erinnert
sich Six-Obenaus. So erlebte das Paar ein
schlimmes Wochenende. Denn bei Spinaler
Muskelatrophie (SMA) handelt es sich um
eines der bösartigsten Leiden überhaupt. In
seiner schlimmsten Form kam der Gen-
defekt früher einem Todesurteil gleich: Die
Krankheit führte zu Muskelschwäche und
-schwund, betroffene Kinder erreichten

Morgen ist Tag der seltenen Erkrankungen. Neue Therapien ermöglichen ein
beschwerdefreies Leben, wenn früh genug damit begonnen wird

Gentherapie für Josef:
„Es ist wie ein Wunder“

Großes Glück: Dank innovativer Behandlung kann sich der zweijährige Josef normal entwickeln. Fotos: Colourbox, Ozempic
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nachrichten.at/gesundheit

OÖN-Frauentag: Wege zu einem
erfüllten, glücklichen Leben »Seite 4

? FRAGEN AN DEN EXPERTEN

WOLFGANG HÖGLER
Der Vorstand der Universitätsklinik für Kinder-
und Jugendheilkunde am Kepler-Uniklinikum
Linz ist auf seltene Krankheiten spezialisiert.

1 Warum gibt es heute so viele seltene
Erkrankungen?

Durch die massive Zunahme an Wissen
spaltet sich die Medizin in immer kleinere
Kapitel. Seltene Erkrankungen werden
meist genetisch ausgelöst. Manche werden
vererbt, manche entstehen durch Spontan-
mutationen. 10.000 seltene Erkrankungen
wurden bisher klassifiziert. Beim Kopieren
der DNA können Fehler passieren. Jedes
Kind kommt mit mehr als 40 solchen Feh-
lern zur Welt, zum Glück wirken sich aber
nicht alle negativ aus.

2 Was brauchen Betroffene und ihre
Familien?

Es ist wichtig, schnell eine Diagnose zu be-
kommen und die richtigen Experten zu fin-
den. Solche Kinder gehören in ein speziali-
siertes Zentrum. Beim Medizinstudium un-
terrichten wir keine seltenen Krankheiten,
erst später eignen sich Ärzte dieses Wissen
an. Universitäre Forschung ist unerlässlich,
um gezielt helfen zu können.

3 Was bringt die Zukunft?
Es ist schön anzusehen, wie sich die Si-

tuation durch neue Therapien verbessert.
Der Markt ist für entsprechende Medika-
mente attraktiv geworden. Experten aus al-
ler Welt arbeiten zusammen – individuali-
sierte Medizin und Präzisionsmedizin spie-
len eine immer wichtigere Rolle.

Wolfgang Högler behan-
delt unter anderem Kin-

der, die unter der Glas-
knochenkrankheit

leiden. (JKU)



Die Familie Kapeller ist gerne gemeinsam unterwegs, die Behinderung wird nicht versteckt. Jedes Kind wird nach seinen Wünschen gefördert. Fotos: privat

dem Medikament Spinraza in den
USA zugelassen wurde, bekamen
Julius und Sophia, mittlerweile
beide im Rollstuhl, diese erstmals
im November 2017. Die Injektion
in den Rückenmarkskanal muss
alle vier Monate wiederholt wer-
den, hat keine heilende, aber auf-
schiebende Wirkung.

„Trotzdem sind wir so froh,
dass unsere Kinder Spinraza be-
kommen. Wir hatten Glück im Un-
glück“, sagt die Lehrerin. Ihre Kin-
der profitieren von der Therapie –
etwa kann Julius seine Kopfhal-
tung jetzt wieder besser kontrol-
lieren und Sophia ist auch fitter,
weil sie jünger ist und das Medi-
kament in einem früheren Alter
bekommen hat.

Abseits aller Hoffnungen und
Therapien geht es bei Familie Ka-
peller aber vor allem um eines: um
ein gutes Leben. „Wichtig war uns
auch, dass die Kinder in eine nor-
male Schule gehen“, sagt die Stey-
rerin. Ihr zehnjähriger Sohn liebt
es, dort im Turnunterricht mit den
anderen Fußball zu spielen – mit
dem elektrischen Rollstuhl und

„Unser Motto: geht nicht, gibts nicht“
Tanzen und Fußball: Sophia und Julius können trotz Rollstühlen ihre Träume leben

sich darauf einließ. Mittlerweile ist
das neunjährige Mädchen zu Hip-
Hop gewechselt. In der Familie
wird viel und offen über die Krank-
heit der beiden Älteren geredet:
„Wir sind da unkompliziert und
sehen alles von der positiven Seite.
Das Glas ist immer halb voll und
nicht halb leer. Unser Motto ist
‘geht nicht, gibts nicht’“, sagt die
Mutter.

Sogar dass ihre zwei Großen das
Medikament erst relativ spät be-
kommen haben, bewertet Kapeller
positiv: „Es hat Julius und Sophia
gerettet – sie sind die glücklichsten
Kinder, die ich kenne. Ich will aber
nicht daran denken, wenn wir kei-
ne Therapie bekommen hätten.“

Mittlerweile gehört auch die
kleine Luisa zu der Familie aus
Steyr: „Wir wollten uns ein drittes
Kind nicht nehmen lassen.“ Durch
künstliche Befruchtung sollte das
dritte Kind sicher gesund sein.
„Luisa hat sich aber dazwischen-
geschummelt und ist ohne künst-
liche Befruchtung entstanden. Sie
ist zum Glück trotzdem gesund“,
sagt die Oberösterreicherin.

eben auf seine Art. „Da wurden ex-
tra Regeln für ihn erfunden, der
Turnunterricht ist für ihn das
Größte. Er spielt auch Schlag-
zeug“, so die 35-Jährige.

Gutes Leben mit Handicap
„Als Sophia mit drei Jahren gerne
Balletttanzen wollte, dachte ich:
Wie kriegen wir das hin“, so die en-
gagierte Mama. Sie suchte so lan-
ge, bis sie eine Lehrerin fand, die
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M orgen ist Tag der sel-
tenen Erkrankungen
– und selten war frü-
her meist gleichbe-

deutend mit unheilbar. So wurde
es auch Familie Kapeller aus Steyr
gesagt, als bei ihrem Sohn Julius
Spinale Muskelatrophie (SMA,
mehr auf Seite 1) diagnostiziert
wurde. „Da war ich in der 25. Wo-
che meiner zweiten Schwanger-
schaft. Ich habe mich nicht testen
lassen, weil ich wusste, dass ich
das Kind auf jeden Fall bekomme“,
sagt Julia Kapeller. Auch Tochter
Sophia ist von SMA betroffen.

Ein Klassiker bei Familien mit
unheilbaren Krankheiten: Die Ka-
pellers machten sich auf die Suche
nach alternativen Methoden, reis-
ten unter anderem nach Köln, um
ihren Kindern zu helfen. „Man tut
und tut und kommt nicht an. Es ist
ein Wettlauf mit der Zeit“, fasst Ju-
lia Kapeller zusammen. Die Eltern
versuchten auch, ihre Kinder in
Studien unterzubringen. Nach-
dem bereits 2016 die Therapie mit

„RARE DISEASE DAY“

29. Februar: Der Tag
der seltenen Er-
krankungen oder

„Rare Disease Day“ fällt be-
wusst auf dieses „seltene“ Da-
tum. Seit 2008 gehen am letz-
ten Februar-Tag in vielen Län-
dern Menschen auf die Straße,
um auf das lange vernachläs-
sigte Thema aufmerksam zu
machen.

5 von 10.000 Menschen
sind betroffen: So lautet
innerhalb der EU die Defi-

nition für seltene Erkrankungen
Diese sind häufig angeboren,
chronisch, multisystemisch und
progressiv.

15 Jahre dauert es durch-
schnittlich, bis Betroffene

eine Diagnose bekommen. Für
Familien kann diese Unsicher-
heit sehr belastend sein.

10.000 seltene Er-
krankungen

sind bisher definiert. Durch
Fortschritte in der Genetik wer-
den immer mehr einzelne De-
fekte identifiziert.

50 Prozent der Erkrankun-
gen betreffen Kinder,

mehr als 80 Prozent sind gene-
tisch bedingt.

95 Prozent der seltenen
Krankheiten können bis

jetzt nicht ausreichend thera-
piert werden.

1900 Medikamente für
seltenen Krank-

heiten sind zurzeit in der Pipe-
line der pharmazeutischen In-
dustrie. Die Europäische Union
lockt mit reduzierten Zulas-
sungsanforderungen und Vor-
teilen wie einer zehnjährigen
Marktexklusivität oder dem Er-
lass bestimmter Gebühren.

1,5 Million Euro kostet die
Gentherapie gegen Spi-

nale Muskelatrophie (SMA).

WERBUNG

2 Gesundheit MITTWOCH, 28. FEBRUAR 2024

SCHWERPUNKT | SELTENE ERKRANKUNGEN

BERUFLICHE FOLGEN

Wegen der Muskelerkrankung
seiner Kinder Sophia und Julius
beschloss der Spitzenkoch Lu-
kas Kapeller 2016 sein Hau-
benlokal in Steyr zuzusperren.
Er wollte sich intensiv seinen
Lieben widmen. Mittlerweile
hat Kapeller wieder zwei Res-
taurants in Steyr eröffnet: das
„Putz und Stingl“ in der Stelz-
hamerstraße und das Hotel
und Restaurant „Kapeller“ in
der Damberggasse.
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450.000 Österreicher haben seltene
Erkrankungen: „Wir sind viele“

Meist sind Gendefekte die Ursache. Genetik kann deshalb ein Schlüssel zur Heilung sein

tun, denn nicht immer lässt sich
der Defekt identifizieren. Seit
Jahrhunderten sind hingegen die
Symptome mancher Erkrankun-
gen aus diesem Segment bekannt.
Hier eine kleine Auswahl: Bei Mu-
koviszidose verstopft zäher
Schleim lebenswichtige Organe.
Bei Epidermolysis bullosa oder
Schmetterlingskrankheit führen
schon leichte mechanische Reize
zur Bildung von Blasen und Ero-
sionen. Bei der Muskeldystrophie
Duchenne verkümmert die Mus-
kulatur. Viele der Erkrankungen
sind mit einer verkürzten Lebens-
erwartung verknüpft. (dh)

te das am Geld. Denn manche der
bereits entwickelten Mittel sind
sündhaft teuer. Heftig diskutiert
wurde in den vergangenen Jahren,
ob eine Dosis eines Medikaments –
wie bei der Gentherapie gegen Spi-
nale Muskelatrophie – 1,5 Million
Euro kosten darf. Sogar wenn da-
mit ein dem Tod geweihtes Kind
mit einem Schlag ein normales Le-
ben führen kann. „Wir bräuchten
mehr Geld für die Forschung an
Universitäten“, will der Genetiker
dieses Feld nicht ausschließlich
der Pharmaindustrie überlassen.

Noch hat Duba bei seiner Arbeit
mit vielen ungelösten Fällen zu

(mehr auf den Seiten 1 und 2). Ge-
forscht wird fieberhaft. So könn-
ten laut Duba eventuell später ein-
mal mit der Genschere CRISPR-
Cas9 fehlerhafte Teile der DNA
„herausgeschnitten“ und durch
ein tadelloses Muster ersetzt wer-
den. „Allerdings nur, wenn dieses
Instrument exakter wird und es
nicht mehr so viele Kollateralschä-
den wie bisher gibt“, sagt der Ex-
perte. Schließlich gehe es um Ge-
sundheit und Menschenleben.
Auch wenn es theoretisch in fer-
ner Zukunft machbar sein könnte,
praktisch alle genetischen Krank-
heiten zu heilen – scheitern könn-

M aximal einer von
2000 Menschen ist
betroffen: So lautet
die Definition für sel-

tene Erkrankungen. Weil es aber
10.000 davon gibt, sind das öster-
reichweit 450.000 Patienten. „Wir
sind viele“, fasst Obfrau Ulrike
Holzer von „Pro Rare Austria“ zu-
sammen. Der Dachverband hat es
sich zum Ziel gesetzt, Menschen
mit seltenen Erkrankungen und
deren Angehörigen eine gemein-
same Stimme zu geben. Die Orga-
nisation kämpft „für ein gutes Le-
ben in der Mitte der Gesellschaft“.

Verdacht und Diagnose
Die meisten dieser Krankheiten
sind genetisch bedingt. Oft gibt es
pro Land nur eine Handvoll Betrof-
fene. Das macht sowohl die Suche
nach Experten als auch nach ande-
ren Familien mit der selben Diag-
nose schwierig. Hans-Christoph
Duba vom Kepler Uniklinikum
Linz berät jede Woche Eltern, die
nach den Ursachen für die Erkran-
kung ihres Kindes suchen. „Mehr
als 27.000 Gendefekte sind be-
kannt, bei rund 7000 kennen wir
die dazugehörige Krankheit“, sagt
der Vorstand des Instituts für Me-
dizinische Genetik.

Das Fachgebiet des Primars hat
in den vergangenen Jahren rasant
an Bedeutung gewonnen. Wäh-
rend früher höchstens der Defekt
identifiziert und über Vererbungs-
wege aufgeklärt werden konnte,
gibt es heute in manchen Berei-
chen bereits erste Therapien

MITTWOCH, 28. FEBRUAR 2024 Gesundheit 3

Mehr zum Thema auf nachrichten.at

Selbsthilfegruppen:
Gemeinsam stark
sein, Wissen teilen

Sorge, Wut, Unsicherheit: Wenn bei
einem Kind eine schwere Krank-
heit diagnostiziert wird, zieht es El-
tern meistens den Boden unter den
Füßen weg. Gute medizinische Be-
treuung und psychologische Un-
terstützung sind da wichtige Fak-
toren. Auch Selbsthilfegruppen
unterstützen dabei, wieder in ein
gutes Leben zurückzufinden. Anna
Hochgerner ist beim Ordensklini-
kum Linz seit fünf Jahren Anlauf-
stelle für solche Fälle: „20 Gruppen,
deren Krankheiten bei uns behan-
delt werden, treffen sich bei uns im
Haus. Wir machen das Angebot
sichtbar, oft sind unsere Ärzte dort
auch Referenten.“

Ehrenamtliches Engagement
Betroffene und Angehörige enga-
gieren sich ehrenamtlich. Das offe-
ne Reden auf Augenhöhe ohne Mit-
leid oder Scham tue den Menschen
dort gut – man habe nicht mehr das
Gefühl, alleine zu sein. Auch wür-
den die Mitglieder von sogenann-
tem „Erfahrungswissen“ profitie-
ren. „Oft sind die Menschen dort
Experten ihrer Erkrankung“, sagt
Hochgerner. Auch Bedürfnisse der
Patienten könnten mit einer Grup-
pe im Hintergrund besser artiku-
liert und durchgesetzt werden.

In der Gruppe lassen sich schwere
Schicksale besser aushalten. (Colourbox)

Neue Erkenntnisse in der
Schlaganfall-Behandlung

Der Erfolg bei der
Erholung nach ei-
nem Schlaganfall
hängt laut neuesten
Forschungen von
den Verbindungen
zu benachbarten
Blutgefäßen im Ge-
hirn ab. Diese Er-

kenntnis könnte die Behandlung
von Schlaganfallpatienten verbes-
sern, teilte die Universität Zürich
mit. Bei Betroffenen mit weniger ef-
fektiven „Brücken“ zwischen den
Blutgefäßen, den sogenannten Kol-
lateralen, sei die Genesung nach ei-
nem Schlaganfall schlechter.

Zu schnelle Durchblutung
Bei einem Schlaganfall wird durch
eine Blockierung eines Gefäßes die
Blutversorgung zum Gehirn unter-
brochen. Zur Behandlung muss die
verstopfte Blutbahn mit Medika-
menten oder einem Katheter wie-
der geöffnet werden. Bei Patienten
mit schlechten Kollateralen kam es
nach der medizinischen Versor-
gung zu einer Art Überschwem-
mung im Gehirn, weil zu schnell
übermäßig durchblutet wurde. Das
führe zu einer erhöhten Sterblich-
keit. Diese potenziell schädlichen
Auswirkungen einer zu raschen
Wiederdurchblutung nach der The-
rapie seien laut den Forschenden
bisher vernachlässigt worden.

HPV-Tag am 4. März soll
Bewusstsein schärfen
Der „Internationale HPV Aware-
ness Day“ am 4. März informiert
über das Krebsrisiko durch Huma-
ne Papillomaviren (HPV). Etwa 80
Prozent der Bevölkerung infizieren
sich im Laufe ihres Lebens mit den
Erregern. Hochrisikostämme ver-
ursachen vor allem Gebärmutter-
halskrebs, deswegen wird fälschli-
cherweise oft davon ausgegangen,
dass nur Frauen betroffen seien.
Tatsächlich können die Viren aber
auch Männer anstecken und zu
schwerwiegenden Erkrankungen
wie Penis- oder Analkrebs sowie
Kopf-Hals-Tumoren führen.

Nur wenigen Krebsarten kann
man so zuverlässig vorbeugen wie
jenen, die von HPV verursacht wer-
den. Eine Impfung bietet beinahe
100-prozentigen Schutz und ist in
Österreich seit vergangenem Jahr
bis zum 21. Geburtstag kostenlos.
„Die HPV-Impfung bei weiblichen
und männlichen Jugendlichen vor
dem ersten Geschlechtsverkehr
und die Verhütung mit Kondomen
zählen aktuell zu den effektivsten
präventiven Maßnahmen gegen

eine HPV-Infekti-
on“, sagt Anna
Krenn, Fachärztin
für Gynäkologie
und Geburtshilfe.
Auch eine regelmä-
ßige Vorsorge sei
wichtig.
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2400 Tonies gestohlen:
Dieb an Grenze gefasst
LINDAU-REUTIN. Die Polizei hat kurz
nach der Grenze zu Vorarlberg ei-
nen 20-Jährigen verhaftet, der fast
3400 Tonie-Figuren im Wert von
rund 71.000 Euro entwendet haben
soll. Der Spielzeugdieb wurde am
Sonntag bei der Einreise mit einem
Zug aus Österreich am Bahnhof
Lindau-Reutin gefasst. Der Bosnier
war europaweit gesucht worden,
nun kam er in Untersuchungshaft.

HAPPY END

Tonie-Figuren Symbolbild: Stadtbücherei Gmunden

Sonnenfenster genießen
Meist wolkenverhangen präsentiert sich heute der Himmel über Oberöster-
reich. Vor allem um die Mittagszeit gibt es aber einzelne Sonnenfenster, die
Frühlingsgefühle aufkommen lassen. Während sich die Temperaturen in der
Früh mit Höchstwerten bis zu vier Grad der Jahreszeit entsprechend anfüh-
len, erreicht das Thermometer am Nachmittag bis zu zwölf Grad. (Weihbold)

Bruckner stirbt nicht
Literatur: Im neuen Roman von
Christian Schacherreiter steht die-
ses Mal Komponist Anton Bruckner
im Mittelpunkt. »Kultur

MORGEN IN DEN OÖN●,,
„I ärgert mi a
bissl, dass i
mei Haus
scho baut
håb. Dåmois
håb i ned
g’wusst,
dass ma’s de
Politiker im
Jåhr 2024
fåst schen-
ken tätn.“
❚ Vitus
Mostdipf

Außenpolitik: Gewalt und Vergel-
tung in Israel. In Hebron hatte ein
jüdischer Extremist 43 Palästinen-
ser beim Freitagsgebet erschos-
sen, dafür war der Attentäter ge-

lyncht worden. In Israels Politik
mehrten sich die Stimmen, extre-
mistische Siedler in den besetzten
Gebieten zu entwaffnen. PLO-Chef
Arafat bezeichnete die Bestrebun-
gen Israels als nicht ausreichend.

King Kong: Nachdem er in Neu-
hofen an der Krems im Gasthaus
zu tief ins Glas geschaut hatte,
stieg ein 21-Jähriger aufs Dach des
Hauses und warf einen Dachziegel
nach dem anderen auf die Straße.
„Wie King Kong“, schrieben die
OÖN damals.

Wirtschaft: Franz Josef Hartlauer,
der „Fotolöwe“ von Steyr, war vor
30 Jahren zufrieden mit dem ab-
gelaufenen Jahr 1993, weil mit sei-
nen 93 Filialen ein Gewinn von 30
Millionen Schilling – trotz schwie-
riger wirtschaftlicher Zeiten – er-
wirtschaftet worden war, wie die
OÖN damals berichteten. Doch der
Unternehmer kündigte bereits
neue Pläne an: Er werde dem-
nächst in das Geschäft mit Kon-
taktlinsen einsteigen, im Stamm-
haus in Steyr sei ein Konzept für
alle Filialen ausgearbeitet worden.

BLICK INS ARCHIV HEUTE VOR 30 JAHREN IN DEN OÖN

Von der Spiegelreflexkamera zu Kontaktlinsen

OÖN am 28. Februar 1994 Foto: OÖN
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Meistgelesen: Die meisten Zugriffe auf
nachrichten.at hatten gestern …

1 | Bauprogramm: Die Regierung
investiert eine Milliarde Euro, um den
Wohnbau wieder anzukurbeln.

2 | Interview: Ex-Kanzler Sebastian
Kurz beteuerte im Gespräch mit
Armin Wolf seine Unschuld.

3 | Erster Nachwuchs: Die zweifache
RTL-Weltmeisterin Tessa Worley und
Julien Lizeroux sind Eltern geworden.

Bleiben Sie informiert: Worüber wir
heute auf nachrichten.at berichten …

❚ Nationalrat: Das Pflegepaket der
SPÖ wird am Mittwoch im Parlament
als „Dringlicher Antrag“ eingebracht.

❚ Europaparlament: Die Witwe des
russischen Regimekritikers Nawalny,
Julia Nawalnaja, hält eine Rede.

❚ Gewaltschutz: Die Polizei sprach im
Jahr 2023 in Österreich mehr als
15.000 Betretungsverbote aus.Eine Milliarde für den Wohnbau (vowe)

LINZ

Wo dieses Jahr entlang der
Weststrecke gebaut wird
Jahrelang wurde um den viergleisigen West-
bahnstrecken-Ausbau zwischen Linz und
Marchtrenk gestritten, heuer beginnt nun der Ausbau auf
Leondinger Stadtgebiet, berichtet Julia Popovsky. Geplant
sind neben Gleisarbeiten unter anderem die Errichtung des
Rückhaltedamms Krumbach sowie die Verbreiterung der
Haltestelle Hofackerstraße. »nachrichten.at/linz

AUS UNSEREN LOKALAUSGABEN

STEYR

Verhärtete Fronten: Wirtegipfel
in Steyr blieb ergebnislos
Emotional ging es gestern Nachmittag im
Steyrer Rathaus bei dem Wirtegipfel her: Zu
diskutieren gab es nicht zuletzt wegen der scharf kritisier-
ten Gebührenerhöhungen für die Schanigärten genug. Die
Fronten zwischen Politik und Gastronomen blieben aber
verhärtet, konkrete Ergebnisse gab es keine, berichtet
Gerald Winterleitner. »nachrichten.at/steyr

INNVIERTEL

Skrupelloser Schlepper steht
heute in Ried vor Gericht
Heute muss sich im Landesgericht Ried ein
26-Jähriger wegen Schlepperei, Körperverlet-
zung und Gefährdung der körperlichen Sicherheit verant-
worten. Bei seiner Flucht vor der Polizei verletzte der Mann
acht Personen, berichtet Thomas Streif. Bei einer Verurtei-
lung drohen dem Mann aus Aserbaidschan mehrere Jahre
Gefängnis. »nachrichten.at/innviertel

„Es ist unsere Aufgabe,
Hürden wegzuräumen –
und nicht, Steine in den

Weg zu legen.“
❚ Astrid Eisenkölbl, Oberärztin am
KUK Linz mit Spezialisierung auf

Muskelkrankheiten

Starke Stimme gegen Muskelschwäche
Astrid Eisenkölbl behandelt kleine Patienten – und tritt auch für sie ein

bei ihr Hand in Hand mit bester Be-
ratung. Ehrenamtlich arbeitet sie
seit Jahren in der Selbsthilfegrup-
pe „Marathon“ mit, die sich um be-
troffene Familien kümmert. Sie
begegnet Patienten und Eltern auf
Augenhöhe. Kein Wunder: Weil ihr
jüngerer Bruder eine Muskel-
krankheit hat, lebt sie mit dem
Thema bereits seit Kindertagen.
So ist sie in die Selbsthilfegruppe
hineingewachsen, wo sie auch ih-
ren späteren Mentor kennenlern-
te: „Rudolf Schwarz hat mich mit
seiner menschlichen Art und als
Arzt inspiriert.“ Für Privatleben
bleibt wenig Zeit: Dann spielt die
Linzerin Tennis, trifft Freunde
oder schreibt Texte – am liebsten
Vorlesegeschichten für Kinder so-
wie Krimis. „Richtig cool“ findet
die Medizinerin, dass es immer
mehr Therapien für ihre Patienten
gibt. Während eines Auslandsjah-
res in Kanada will sie ab Herbst
noch mehr darüber lernen – für
„ihre Kinder“ in Oberösterreich.

+ 450.000 Österreicher haben
seltene Erkrankungen. Im
OÖN-Gesundheitsmagazin kom-
men Betroffene zu Wort.

VON DIETLIND HEBESTREIT

D ie Kinder lieben sie. Die El-
tern auch. Die auf Muskel-
krankheiten spezialisierte

Kinderärztin Astrid Eisenkölbl
trifft mit ihrer offenen Art einen
Nerv. Muskelkrankheiten gehören
zu den „seltenen Erkrankungen“,
auf die am seltensten Tag im Jah-
reskreis, am 29. Februar, mit dem
„Rare Disease Day“ hingewiesen
wird.

Für ihre kleinen, größeren Pa-
tienten im Kepler Uniklinikum
Linz will die Oberärztin viel: „Die
betroffenen Familien verdienen
eine rasche Diagnose – und ein
möglichst normales Leben.“ Dazu
gehöre nicht nur die bestmögliche
Therapie, sondern auch das Recht
auf die jeweils passende Schul-
und Berufsausbildung – samt Ar-
beitsplatz mitten in der Gesell-
schaft. „Es ist unsere Aufgabe,
Hürden wegzuräumen – und
nicht, zusätzliche Steine in den
Weg zu legen“, sagt die 40-Jährige,
die viel Luft nach oben sieht.

Als Ärztin gibt Eisenkölbl auch
viel: Erstklassige medizinische
Versorgung und Betreuung gehen
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